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Der Feind bei Aachen erheblich geschwächt
Oertttche Kämpfe bei Schneetreiben in de« Vogesen

Aus dem Fllhrerhauptquartier, 5. Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kampfraum bei Aachen ließ am 19. Tage drr Abwehr¬

schlacht die Wucht drr feindlichen Angriffe , nach . Der Gegner hatte
bei seinen vergeblichen Beesuchen, unsere Front zu zerschlagen, so
hohe Verluste erlitten, daß er nunmehr zu größeren Umgruppie-
ruogen gezwungen wurde.

In Lothringen wurde im Gegenangriff die Zitadelle von Saar-
lautern gegen zähen feindlichen Widerstand zurückerobert. Süd¬
östlich davon griff der Feind im gesamten Vorfeld unserer West-
besestiguogen an . Nur unter erheblichen Verlusten konnte er unsere
Linien to einzelnen Abschnitten wenige Kilometer zurückdiücken.

Im Elsaß wird bei Schlettstadt , auf dem Vogesenkamm uad
im Raum westlich Thann, teilweise bet Schneetreiben , örtlich ge¬
kämpft . Im ganzen ist dort die Lage unverändert . Die Säuberung
des Hartwaldes nördlich des Hüntngenkaoals wurde gestern ab¬
geschlossen . Der Feind verlor weit Uber 300 Gefangene . Seine
blutigen Verloste sind hoch . 17 Panzer und Panzerfahrzeuge , dar¬
unter 4 unbeschädigt, von der Besatzung verlassen, fielen io unsere
Hand. Außerdem wurden im Elsaß 18 feindliche Panzer abgeschoffeo.

Das Störungsseucrunserer Fcrokampswaffen lag in der vergan¬
genen Nacht wieder auf London.

In Mtttelitalten stehen unsere Divisionen von den Ausläufern
des Etruskischen Apennin südwestlich Faenza his io den Raum

von Ravenna in schweren Abwehrkämpsen gegen starke feindliche
Angriffe . Sie verwehrten auch gestern dem Feind den Durchstoß
durch die Front.

In Dalmalien verstärkt sich der feindliche Druck aus den Straßen-
knotenpunkt Kntv . Bei Vakovar südöstlich der Draumündung
sind heftige Kämpfe mit bolschewistischen Verbänden , die mit ersten
Kräften über die Donau setzen, im Sange.

Ja Südungaro schlugen unsere Truppen beiderseits der nach
Westen führenden Hauptstraße bei Lzigetvar und westlich Kaposvar
erneute Angriffe der Sowjets ab.

Dienach Norden vordringenden feindlichenKräfte wurden zwischen
Plattensee und Donau aufgefange » . Zahlreiche sowjetische Angriffe
gegen unsere neuen Stellungen scheiterten.

An der Front östlich Budapest lebte die Gesechtstätigkeit wieder
auf . Nordöstlich Miskolc erlitten die Bolschewisten b,i vergeblichen
Versuchen, ihren Etnbruchsraum auszuweiten , hohe blutige Verluste.

In die Kämpfe in Südwestungaro griffen trotz anhaltenden
schlechten Wetters deutsche Schlachifliegervrrbände ein und fügten
dem sowjetischen Nachschub hohe Verluste an rollendem Material zu.

Bei Tageseinfliigea einzelner amerikanischer Berbäade wurde
vor allem der Raum Kassel und Westdeutschland getroffen. In
der vergangenen Nacht führten britische Bomber Terroraagriffe
gegen Karlsruhe und Heilbrono . Unsere Nachtjäger schaffen 11
viermotorige Bomber ab.

Sieg oder Arbeitslosigkeit
Die Feindplüne zur Vernichtung «userer Wirtschaft

Die tiefsten Trieblräste . die hinter Sen perverse» Kriegs-
zielen unserer Feinde stehen , kommen am deutlichsten hei den¬
jenigen Fragen zum Vorschein, die den Krämern und Kattun¬
händlern schon immer am Herzen gelegen haben : Bei der
Frage über die Zukunft des Welthandels . Die deutsche In¬
dustrie muß völlig ausgeschaltet werden , verkünden sie Wozu
braucht Deutschland überhaupt Hand . lsbeziehungen ? Was
braucht Deutschland eine Handelsflotte ? Die Deutschen sind
„kein seefahrendes Volk wie wir Briten ! " Hinweg deshalb
mit den deutschen Handelsschiffen!

Auf dieser Grundlage entwirft der englisch - jüdische Wirt¬
schaftswissenschaftler Paul Einzig im „Economic Journal"
einen Plan zur wirtschaftlichen „Abrüstung " Deutschlands.
Einzig fordert dabei nicht nur eine Auflösung (sprich : Vernich¬
tung ) der deutschen Rüstungsindustrie , sondern auch eine Zer¬
störung der deutschen Werkzeugindustrie . Aus diesen Worten
spricht Englands wahrer Geist — der Geist der Habgier und
der Rachsucht! Deutschland auch wirtschaftlich in die tiefste
Nacht zu stoßen ist ihr Ziel . „Selbst vom rein geschäftlichen
Standpunkt aus wäre es kurzsichtig , dem deutschen Volk den
geringsten Wohlstand zuzubilligen . Deshalb müssen wir den
Feind restlos vernichten und ausplündern !"
forderte der jüdische Chefredakteur des führenden britischen
Wirtschaftsblattes „Financial News " schon am 13 . Novem¬
ber 1941.

Es liegen für die Ausplünderungspläne der deutschen Wirt¬
schaft bereits sehr handfeste Vorschläge auch von offiziellen
Stellen vor . So meint der schon erwähnte Londoner Jude
Einzig , daß in allen verbleibenden deutschen Unternehmen mit
mehr als zwanzig Arbeitern 51 v . H . des Aktienkapitals in
gegnerischen, also in jüdischen Händen sein müßten . In die¬
sem Sinne erklärte Paul Godman , der Vorsitzende des Poli¬
tischen Ausschusses der Zionistischen Vereinigung , schon im
Februar , 1942^ n London : „Die Wiedererrichtung der

luoiicyen Wirtichaftsftellung aus dem europäischen
Kontinent muß unter die Kriegsziele der britischen und ver¬
bündeten Regierung ausgenommen werden ."

Sie wollen sich selbst in den Besitz unserer hochwertige»
deutschem Industrie setzen und damit Geschäfte auf eigene
Rechnung treiben . So soll nach dem Vorschlag der in London
erscheinenden Zeitschrift „Freies Europa " der größte Teil der
deutschen Schwerindustrie , besonders die Metall - , die Maschi¬
nen - und die chemische Industrie , „in die Länder Mitteleuro¬
pas verlegt " werden . Durch diese Umsiedlung sollen die frühe-
ren Agrarländer „ihre eigenen Industrien entwickeln und da¬
mit Deutschlands wirtschaftliche Herrschaft ^rbschütteln können" .

Wie besorgt diese Menschenfreunde sind , daß wir uns
wirtschaftlich nie wieder erholen können, war auch aus einer
Randbemerkung Sir Arthur Greenwoods bei der Nound-
Table -Konferenz am 18 . Dezember 1941 ersichtlich . „Ich glaube
nicht" , sagte dieser britische Minister , „daß es dem deutschen
Volke nach dem Kriege gestattet werden darf , unbeschränkt
Rohstoffe oder Fertigwaren einzuführen . .Die Deutschen sind
die größten Absatzgenies der Welt . Das muß beachtet werden.
Ich bin im Zweifel , ob man überhaupt den Deutschen gewisse
Industrien zubilligen kann ." „Financial News " erklärte schon
am 13 . November 1939, durch den Krieg und die Blockade gegen
Deutschland würde die Eroberung her Absatzmärkte in ber
ganzen Welt durch England begünstigt . Deutschland müsse
von den Weltmärkten vertrieben werden.

Von diesem Gesichtspunkt ausgehend entwarf Douglas
Miller , ehemaliger Handelsattache an der USA -Botschaft in
Berlin , in der amerikanischen Presse im September 1941 ein
Bild der wirtschaftlichen Zukunft Deutschlands , die durch „un¬
überwindliche Schwierigkeiten " gekennzeichnet sein würde , wie
er selbst zugibt . Den Deutschen, so schrieb er , dürfe vor allem
keB neues Kapital zur Verfügung gestellt werden , wir müßten
^ von jeder produktiven Mitarbeit in der Nach-

rriegswelt ausgeschlossen" bleiben , alle Transport*
mittel seien fortzuschasfen, Metall - und Maschinenlager mit
Beschlag zu belegen, „strategisch wichtige Eisenbahnlinien sind
ui der Hand der Siegermächte zu halten " . Ferner seien di»
künftigen Grenzlinien so zu ziehen, daß die Kohlen- und Erz¬
gebiete im Osten und Westen außerhalb der Reichsgren " .
lieae»

Aua, Walter Lippmann . einer der eifrigsten jüdischen Ver¬
fechter der wirtschaftlichen Kriegsziele Roosevelts , meinte , es
P ' "erstem !? und beste Weg zu einer dauernden und abso¬luten Kontrolle über Deutschland , das Betriebskapitalder deutschen Industrie durch die USA und ikre Verbündeten
zu übernehmen . Das Aktienkapital aller deutschen Industrie¬unternehmen müsse an amerikanische , sowjetischeund englische Verwalter abgetreten werden . DieseTreuhänder würden die Jndustrievolitik Deutschlands bestim¬men Sein Auftraggeber , der USA - Präsident Roosevelt
selbst , erklärte in diesem Zusammenhänge , der Niederlage der
Naziarmeen müsse die Ausrottung der deutschen Kartelle durch
schärfste Einschränkung des Kartellwesens im internationalen.Handel folgen.

Diese völlige Vernichtung der hochentwickelten deutschenIndustrie wurde auch in einem Leitartikel der Churchill nahe¬
stehenden und von dem Finanzkonzern Brandon Brockens ge¬leiteten „Financial News " am 9. September 1941 verlangt:
1 . Deutschland müsse sämtliche Werkzeugmaschinen ausliefernund dürfe künftig keine solchen Maschinen mehr Herstellen , son¬
dern müsse sie aus England und den USA einführen . Die
deutschen Werkzeugfabriken müßten vom Keller bis zumDach zerstört werden . 2 . Deutschland müsse wieder für
wichtige Rohstoffe völlig einfuhrabhängig vom Ausland wer¬
den . Es müßten daher sämtliche Anlagen zur Gewinnung von
Kohle , Benzin . Buna und Zellwolle vernichtet werden . 3. Die
Handelsbeziehungen Deutschlands zu den Staaten des euro¬
päischen Südostens seien weitgehend abzudrosseln.

Was sollte ein wirtschaftlich auf die primitivste Stufe gefielltes , von den internationalen Kapitalmächten kontrolliertes,
in alle Wirtschaftsfunktionen gelähmtes Deutschland tun . um
leben zu können ? Export und Import ausgelöscht , die In
dustric zerschlagen oder in fremdem Vesiv. keine Hain . eckorte^
-zon was sollen sich die 80 Millionen Menschen ernähren ? Die
vielgelesene USA -Zeitschrift „Populär Science " weiß Rat:
„In Deutschland muß die Uhr um 50 Jahre zurück-gestellt werden ! Die Deutschen müssen lernen , wieder in
einer rein agrarischen und handwerklichen Wirtschaft zuleben ." Dieser jüdische Gedanke, die deutsche Industrie inkleine Handwerks - und Landwirtschaftszellen aufzulösen , taucht,n der Diskussion der gegnerischen Wirtschaftstheoretiker wie¬
derholt auf , ist also völlig ernst zu nehmen.

Jeder einzelne , auch wenn er von der Volks- und Welt-
wirtschaft nicht so viel versteht, um die Zusammenhänge völlig,überblicken zu können, kann sich ausmalen , ja ausrcchnen , wasmir Deutschlands Wirtschaft geschieht , wenn diese Feindpläneund Kriegsziele in die Tat umgesetzt werden . — ineinent -
festliches Wirtschaftschaos, das ein unvorstellbar
grauenhaftes Massenelend zur Folge hätte . Eine beispielloseNot würde beginnen , Millionen müßten wieder stempeln
gehen. Das aber ist ja der eigentliche Sinn dieser Vernich-
tungspläne ! Der frühere Herausgeber der „Times "

. Mister
Wickham Steed , lüftete den Schleier , als er im Januarheft1940 der „Picture Post " schrieb : „Wenn Deutschland besiegtwird , dann darf die deutsche Industrie nicht mehr mit ihrenWaren die ausländischen Märkte überschwemmen. Ueber Nachtwürde Deutschland aus diese Weise mindestens zehnMillionen Arbeitslose haben !"

Das wollen sie ! Und dagegen kämpfen wir mit einer Er¬
bitterung und Entschlossenheit ohnegleichen, solange wir nochatmen können.

M LllrlkM Ull WkUMWDie Gründung des Komitees zur Befreiung der Völker Nuklaiwahat unter den Östfrciwilligen des eingeichlossenen Stützpunktes Lo »^ ^ Genugtuung und Freude ausgelöst. Die Freiwilligen sprachenin einem Funkspruch General Wlassow ihr unbedingtes Vertrauen
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An den Grenzen der Heimat
Grenadiere des Heeres marschieren an Höckerstellungrn vorbei in die Befestigungsanlagen eines
Abschnittes vom Westwall.

<PK.-Ausnahme : ff -Kriegsberichter Zschäckel , Sch. , W .)
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Auch an der Ostfront hat der Winter seinen Einzug gehalten
Ueber Nacht ist es auf den Höhen der Beskiden Winter geworden , denn e . Hot stundenlang kräftig
geschneit. Lin Sturmgeschütz, das sich in Deckung befand , wird w:n in - Frühedes Morgens
vom Schnee befreit. (PK. -Ausnahme : Kr ' egsl ' crichFr Paul , TO . EP ., M.)
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Volk am Siellungsbau
Orgauisatiou , Führung und Leistung von insgesamt fast 1,8 Millionen

Wiewohl das deutsche Volk in allen Grenzgebieten des
Reiches zu gleicher Tat fähig ist und vielerorts dafür den Be¬
weis antrat , wird das Beispiel Ostpreußens als Akt der Selbst¬
hilfe seinen Platz in der Geschichte dieses Krieges für alle
Zeiten behaupten . Vor den Toren stand in wildem Ansturm
ein übermächtiger Feind, dem, durch Gesamtlage und zahlen¬
mäßige Uebermacht gezwungen , die eigenen tapferen Truppen
den Raum bis an die deutsche Heimat heran preisgeben
mußten.
Massenmobilisation über Nacht

Da trat die Grenzbevölkerung zum Stellungsbau an . Wer
gehen und einen Spaten zur Hand nehmen konnte, verließ die
Fabrik, das Büro, den Laden , die Schule , den Haushalt,
den Acker in Richtung zur Grenze und begann Gräben aufzu¬
werfen . Gelände zu bereinigen , Bunker zu bauen , Minen zu
legen . Eisenbahnzuge , lange Kolonnen von Pferdefuhrwerken,
endlose Menschenschlangen zu Fuß bewegten sich wie auf ein
geheimes Kommando ins Stellungsgebiet, verteilten sich nach
einem Plan , der über Nacht entstanden und doch voller Sinn
war , nahmen ohne Stockung die Arbeit aus . als sei sie seit
Jahr und Tag festgelegt und abgesprochen. Der Herd zu
Hause war noch warm, die gewohnte Arbeitsstätte war kaum
verlassen , als die frisch ausgeworsenen Gräben schon einen
Zusammenhang und ein klares Svstem erkennen ließen . Vier-
«ndzwanzig Stunden nach dem ersten Befehl reckten schon
DO 000 Menschen, lachenden Gesichts, den schmerzenden Rücken:
einen Tag später war es bereits eine Viertelmillion.

Nach einem Monat hätten die neuen Kampfgräben , zur
Linie aneinandergereiht, bereits eine Strecke von Ostpreußen
quer durch die Sowjetunion bis nahezu an den Stillen Ozean
ergeben . 528 000 Kubikzentimeter bewegte Erde , 1800 Kilo¬
meter bereinigtes Schußfeld sind Tagesleistungen , die nicht nur
qn der ostpreußischen Grenze , sondern auch in den Bauabschnit¬
ten des Generalgouvernements und vor der niederschlesischen
Grenze erzielt wurden . Nach zwei Monaten hatte man allein
vor Ostpreußen 10 Millionen Tagewerke hinter sich gebracht
itnd 22 Millionen Kubikmeter Erde bewegt. In weitem Um¬
kreis ist kein Hügel , der nicht für die Verteidigung vorbereitet
wäre , kein Grabensystem . das nicht bereits auch zahlreiche

rohere und kleinere Kampfbunker und ausgedehnte Panzer¬
indernisse auswiese. Wir haben uns zwar abgewöhnt , einen

Wall leichtfertig als unüberwindlich zu bezeichnen: sicher aber
tst, daß uns auch als Soldaten nirgendwo im Osten eine nach
Neuesten militärischen Gesichtspunkten - gebaute Verteidi¬
gungsanlage in diesem Umfang und -sicher Tiefe be¬
gegnet ist:

oes grogen Rmgens sein. Deutschland , zu einer Phase der
Verteidigung gezwungen , die Überstunden werden muß . igelt
sich ein . Aber unsere gepanzerten Igelstellungen sind seit je
dafür bekannt , daß sich der Feind an ihnen sehr verbluten kann,
und daß aus ihnen heraus ebenso überraschende wie kraftvolle
Vorstöße erfolgen , die das gegnerische Konzept verderben.

Das deutsche Volk au der Grenze , das mit Hacke und
Spaten seine engere Heimat schützt und täglich den Fortgang
des Werkes verfolgen kann, setzt seine größte Hoffnung in dieses ^
gewaltige Stellnngssnstem . Diese Menschen sind auch bereit,
den neuen , selbstgeschafsenen Wall mit der Wafse in der Hand §
zu halten , wenn der Befehl des Führers eines ernsten Tages >
ne auch dazu rufen sollte . Freilich , auch das vollkommenste
Stellungssvstcm bliebe wertlos, wenn ihm zur Verteidigung
und in gegebener Stunde zu neuer Offensive die nötigen
Waffen und Kämpfer fehlten . Um sie zu schassen , führt das
ganze deutsche Volk seinen totalen Krieg.

Frankreich ins lieM Eiend gestürzt
Rundfunkrede de Brinons gegen de Gaulle

Der Präsident des französischen Regierungsausschusses,
Botschafter de Brinon, wandte sich in einer Rundfunk¬
ansprachegegen de Gaulle, dem er vorwars, die Politik
des Marschalls sabotiert und dem Vaterland Krieg
und Elend gebracht zu haben.

Ein Bild des jetzigen Frankreich habe einer seiner eigenen
Mitarbeiter gezeichnet , nämlich der Minister für den natio¬
nalen Wiederaufbau, Raonl Dautry , als er seine Landsleute
zur Zeichnung der Besreiungsanleihe aufries und diese damit
begründete , daß „das Land niemals so arm , seine Bedürfnisse
und sein Elend niemals so groß gewesen seien. Den vergeß¬
lichen und leichtfertigen Franzosen hätten die Vertreter der
Politik von Montoirs jahrelang ein solches Zukunftsbild
warnend vor Augen gestellt, wenn sie nicht aufhören würden,
den Stimmen des Auslandes und der Gaullisten Gehör zu
schenken , hinter denen Judentum , Bolschewismus und Pluto-
kratie ständen Diese hätten die Stimme Adolf Hitlers
in Montoire übertönt, der von Frankreich weder Soldaten noch
Waffen , sondern lediglich seine Mitarbeit forderte und der von
der Gestaltung eines friedlichen Europas mit einem ausgesöhn¬
ten Frankreich und Deutschland sprach.

,Hn Wirklichkeit beklage ich Sie , Herr de Gaulle"
, so sagte

de Brinon . „Sie zogen sich nach England zurück , um das
Vaterland zu verteidigen . Dagegen ist nichts zu sagen . Aber
hatten Sie ein Recht , sich gegen den Marschall zu wenden?

Mid was Haben Sie aus Ihrem Vaterland gemacht? Sie
haben Frankreich zersplittert, erbittert und getäuscht IhreDiener der Feder und des Rundfunks haben Schwäche und
Niedrigkeit ausgenutzt , falschen Patriotismus und kleinlicheInteressen Aber vor allem haben Sie Ihr Vaterland nachden eigenen Worten Raoul Dautrvs in das tiefste Elend ge¬
stürzt , das es je gekannt hat Zur Heilung empfehlen SieBlut und Tränen : Krieg im Westen im Dienste Großbritan¬niens und der Sowjets . Krieg im Fernen Osten im Dienst der
Vereinigten Staaten ."

Bei öen Deutschen ging es ihnen Nester
Daß die Bevölkerung tn den bisher von Deutschland be¬

setzten Gebieten besser versorgt wurde als nach der Einnahme
durch die Alliierten, wird auch jetzt von de» englischen Zeit¬
schriften ganz offen zugegeben. So schreib , die Londoner
„Financial News" zu diesem Thema in einem Leit¬
artikel : „In Frankreich , Belgien . Holland , Griechenland . Jugo¬
slawien und Italien haben die befreiten Völker schwere Ent¬
behrungen zu erleiden . Ein beträchtlicher Teil der unzu¬
reichenden Rabrungsmittelmengcn kann nur zu Phaniasie-
preisen ans dem schwarzen Markt erworben werden Unter
diesen Umständen mag es kaum wunder nehmen , daß anfäng¬
liche Freudenausbrüche ausgesprochenerUnzufriedenheit
Platz gemacht haben , die sich auch gegen die Alliierten richtet.
Unter der eisernen Disziplin der Deutschen wurden Erzeu¬
gung und Verteilung von Nahrungsmitteln und anderen not¬
wendigen Dingen glänzend dnrchorgantsiert Die
Erzeuger von Lebensmitteln wagten nicht, gegen die Prets-
regelung zu verstoßen . Obwohl die Alliierten den Leiden der
Bevölkerung äußerste Sympathie entgegenbringen , können sie
gegenwärtig wenig oder gar nichts tun, um ihre Entbehrungen
zu lindern," Die „äußerste Sympathie "

, das ist aber auch alles.
An dieser Sympathie sind ja auch die Polen zugrundegegangen.

Bereits in Reichweite der Birmastraße
In den USA traf aus China die Nachricht ein , daß die

spanischen Streitkräfte schon in Reichweite der Bir-
n a st r a ß e südlich von Tschungking augetommen sind . Die
Erreichung der Birmastraße würde alle Anstrengungen , eine
Landverbindung zwischen China und Birma ofsenzuhälten , zu-
aichtemachen — eine Erkenntnis, die der nordamerikanische
Nachrichtendienst bei Verbreitung dieser Meldung als „äußerst
»eunruhigend" bezeichnet.

Halbjahrsvcrhaiidlungen des Deutschen und des Kroa-
ltichen Regierungsaus,chusses , die deutscherseits von Ministcrialdirigen-ten Dr . Reinhardt und kroatischerseils von MinisterialdirektorDr . Hon d l geleitet wurden , sind am 2 . Dezember 1944 in Agram
abgeschlossen worden. Dre Besprechungen, die im Geiste der deutsch,kroatischen Verbundenheit vertiefen, haben zu einer Regelung aller
schwebenden Fragen geführt.

Die Führung des Bolksausgebots
Da^ gemäß Führerbefehl angewandte „Mittel des Volks-

äufgebots" ist es . das hier allein zum Erfolg führen konnte.
Man darf sich deshalb auch nicht wundern, daß der Stellungs¬
bau an den Reichsgrenzen nicht in die Zuständigkeit des Staa¬
tes oder seines militärischen Armes, der Wehrmacht , sondern
vielmehr in die Hände unserer Partei gelegt
worden ist. Wo in kürzester Frist Millionen von Menschen
dem zivilen Leben entrückt werden müssen, wo eine Maßnahme
tics in die einzelnen Betriebe und Familien hineingreist , wo
neben der zusätzlichen neuen Aufgabe gleichzeitig der Ausstoß
der Rüstungsindustrie und die lebenswichtige Versorgung un-
tzeschmälert garantiert werden müssen, da reichen weder die
Möglichkeiten des Staatsapparates noch die Befugnisse von
militärischen Dienststellen aus , um zu dem erzielten Leistungs-
efsekt zu kommen, ohne anderwärts untragbare Lücken zu rei¬
ßen Den Gauleitern als den Hoheitsträgern der NSDAP
und gleichzeitig Neichsverteidignngskommissären , die allein
Aber die hierzu nötigen Vollmachten verfügen , übertrug der
Führer daher die Verantwortung für den Stellnngsbau in den
Grenzgebieten des Reiches : sie erhalten ihre Weisungen vom
Führer direkt oder in seinem Auftrag vom Leiter der Partei¬
kanzlei, der , um die einheitliche Ausrichtung sicherzustellen , auch
reichsunmittelbare Beauftragte benennen kann.

Die Hauptverantwortlichkeit der Partei schließt nicht aus.
daß rein militärische Entscheidungen , wie etwa über die Linien¬
führung. über die Dringlichkeitsstufe der einzelnen Abschnitte,
über die Art des Ausbaus nach technischer und taktischer
Kampserfahrung und gemäß der verfügbaren Mittel, über die
Vorbereitung einer Zerstörungszone feindwärts der Stellungs¬
linie , beim Oberkommando der Wehrmacht liegen , das
sich in der Durchführung vor allem der stellt) Generalkomman¬
dos bedient . Während der Gauleiter den Gesamteinsatz leitet,
wobei ihm alle Machtmittel des Staates und die Organisa¬
tionen der NSDAP zur Verfügung stehen , fungiert die Wehr¬
macht als baulicher Auftraggeber : die Organisation Todt stellt
dabei zumeist den Bauapparat und die fachlichen Aufsichts¬
kräfte
Zeugnis der Zahlen

Der Stellungsbau ist inzwischen längst über das Beispiel
Ostpreußens und des übrigen Ostens hinausgewachsen ; er hat
in gleichem Umsang auch den gefährdeten Westen, den Süd-
osten und überhaupt alle Grenzgebiete des Reiches erfaßt, die
jemals bedroht werden könnten. Mehr als 400 000 deutsche
Ni inner und Frauen arbeiten gegenwärtig an unseren Ver¬
te Vigungswällen : dazu kommen l <>5 000 Jugendliche und
125 000 örtlich gebundene Angehörige der Wehrmacht , der
Waffen - ff , der Polizei, des Reichsarbeitsdienstes und der
Organisation Todt : außerdem 47 000 Führungskräfte. Rechnet
man nahezu eine Million Fremdvölkische hinzu , so ergibt sich
ein Gesamteinsatz von 1,7 bis 1,8 Millionen Al¬
be - tskräften im Stellnngsbau Sie rekrutieren sich nicht
an -schließlich ans den betroffenen Grenzbezirken , sondern wur¬
den — in Fortführung der im Luftkrieg bewährten Kamerad¬
schaft der Gaue — zum Teil auch den innerdeutschen Gebieten
entnommen

Die genannten Zahlen geben allerdings bei weitem kein
erschöpfendes Bild . Sie umfassen nur diejenigen Kräfte , die
bis ans weiteres dauernd im Stellungsbau eingesetzt sind . Zn
ihnen treten , zahlenmäßig schwerer erfaßbar, aber eine Mil-
lionenzabl von Tagewerken ergebend diejenigen Frauen,Männer und Jugendliche , die sich freiwillig an einzelnen
Wochentagen oder zum Wochenende dem Stellungsbau zur
Verfügung stellen . Greisen wir das Beispiel einer ostdeutschen
Gauhauptstadl heraus : dort bringen an einem Sonntag 85
Sonderzüge nahezu lOOOllO Menschen ins Stellungsbaugebiet.In der gleichen Stadt aber bleiben auch an zwei Werktagen
sämtliche Dienststellen, Behörden , der gesamte Einzelhandelund viele sonstige Betriebe geschlossen , damit der Regierungs-rai »nd der Fleischermeister. der Steuerinspektor und die Ver¬
käuferin ihren Beitrag zur Heimatverteidigung leisten können
Manche kleineren Städte des Gaues treten sonntags mit
10 v . H ihrer Gekamtbevötkerung zum Schanzen an.

Man denke aber nun nicht , daß sie dies unwillig täten!Wir erlebten in der Dämmerung eines Sonntagsmorgens,
daß ein Sonderzug . für den 1500 Fahrgäste vorgesehen waren,mit 1800 besetzt und dennoch der Bahnsteig noch schwarz von
spatenbewafsneten Menschen war. Die Aufforderung an die
Frauen , wieder nach Hause zu gehen, stieß auf Ablehnung und
lauten Protest. Es wäre « schließlich statt der Frauen die Aus¬länder. die Zurückbleiben mußten.
Bereit zur Verteidigung

Es kann ohne Uebertreibung gesagt werden : ein Volk mit
solcher Haltung ist weder zu zermürben noch zn besiegen . Ge¬
wiß ist der Stellungsbau rund um das Reich nicht die uns
gemäße Art der Lriegfühnuia^ sie kann auch nicht der Abschluß

Tapfere Ostfreirvillige
Schulter an Schulter mit

An der Adria - Küste hämmert anglo - amerikanische
Artillerie auf das Vorfeld der deutschen Stellungen . Jäger
jagen über die Ebene nnd suchen in Flächenwürsen die Mi¬
nenfelder zur Detonation zu bringen . Wo es ihnen gelang,
huschen Gestalten eilig von Deckung zu Deckung und ver¬
legen neue Minen . Die Gesichter der Pionier - Gruppe, die
hier am Werk ist , muten fremd an. Es ist die Gruppe des
Unteroffiziers Nachmanow, Pionier einer Turk -Division,
die hier in Windeseile vierhundert Minen verlegt nnd da¬
mit eine Lücke in der Sperre wieder schließt. Manche Män¬
ner sind dabei , die, wie der Gefreite Chassomow beim
Minenlegen schon mehrfach beispielhaft wirkten. Wie selbst¬
verständlich geht das gefährliche Geschäft ihnen von der Hand.
Kaltblütigkeit ist eine der hervorragendsten Eigenschaften der
Freiwilligen aus den Ostvölkern , und die andere ist ihre un¬
bedingte Treue zu den deutschen Führern , die mit ihnen
durch dick nnd dünn gehen . Der Gefreite Kaxlesow ließ
sich mit seinem schweren Maschinengewehr von amerikani¬
schen Panzern überrollen nnd bekämpfte die folgende In¬
fanterie weiter, obwohl die Angriffswelle des Feindes schon
in seinem Rücken war . Dann schleppte er die schwere Waffe
allein zurück nnd ordnete sich wieder in die Hanptpampftinie
ein . Als vorgeschobener Beobachter der Aufklärungs -Abtei¬
lung einer Tnrk -Division erkannte Gefreiter Vaischanow
eine feindliche Bereitstellung nnd rannte durch das Artille-
riefener zum Gefechtsstand , Sa die Leitung zerschossen war.
Dort erstattete er seine Meldung und sauste sofort wieder au
seinen Rosten zurück. Nicht einmal die vom Kommandeur
geschenkte Zigarette konnte ihn aufhalten . Eine Batterie
hatte geladen und gerichtet , da traf sie ein Feuerübersall

Slsicks vriirisr,
Die von dem Präsidenten Roosevelt vorgenommene

Auswechslung seines TZjährigen Außenministers Cvrüell
Hüll durch den bisherigen Unterstaatssekretär Stettinius
ist an sich kein bedeutender weltpolitischer Vorgang. Hüllund Stettinius gleichen sich wie ein Ei dem andern und
die ja im wesentlichen von Roosevelt selbst bestimmte
Außenpolitik der Vereinigten Staaten wird unter dem
jungen Stettinius haargenau dieselbe bleiben, wie
unter dem alten Kriegshetzer Hüll. Der Personenwechsel
gibt aber immerhin Anlaß, sich kurz rückschauend mit der
verhängnisvollen Rolle zu beschäftigen , die Hüll in dem
runden Dutzend Jahre seiner Amtsführung als außenpoli¬
tischer Helfershelfer Noosevelts gespielt hat.

Es gibt keine kürzere Abstempelung Hulls als die Fest¬
stellung : er ist Judenfreund , Imperialist und
Hasser. Mit der Tochter des Bankjudeu Isaak Witz ver¬
heiratet , wurde Hüll von den Juden als einer ihrer treue¬
sten Freunde geschätzt . Seine Mitarbeiter waren aus¬
schließlichJuden, vor allem sein Stellvertreter Bcrle , der
Verfasser des Buches „Die Weltbedeutung eines jüdischen
Staates ". Er selbst ist immer für eine Welt der jüdischen
„Gleichberechtigung " eingetreten und hat vor allem 19-42-
die damals um den ganzen Erdball gejagte Versicherung
abgegeben , daß die Vereinigten Staaten alles tun würden,
um die jüdischen Weltbestrebungen zu fördern. In diesem
Sinn hat er denn auch seine eigene Politik gemacht. Seine
imperialistische Einstellung hat er schon im ersten Welt¬
krieg bewiesen . Einer der schärfsten Kriegshetzer und
Deutschenfeinde , hat er sehr bedauert, daß mangels der not¬
wendigen Stimmenmehrheit im amerikanischen Senat nicht
der Beitritt der USA zum Genfer „Völkerbund" und nicht
die amerikanische Mitnnterzeichnung des Versailler Dik¬
tats zustanöekam und hat mehr als einmal als den größ¬
ten Schönheitsfehler der Versailler „Weltordnung" bezeich¬net, daß nicht die dauernde Einschaltung der USA in alle
europäischen und fernöstlichen Fragen erreicht wurde.

Was nach seiner Meinung damals -.versäumt" wurde,
das wollte der Hasser Hüll im fetzigen Krieg verwirk¬
licht sehen. Kriegsabenteurer schärfster Ordnung , hat er
von allem Anfang an als einer seiner engsten Ratgeber
Noosevelts kriegstreiberische Politik durch dick und dünn
unterstützt . Er war der Erfinder des volksverhetzendeu
Aufhehungsschwindels von der „Fünften Kolonne"

, der
Nasführung der Nordamerikaner durch die Behauptung
von einer Bedrohung der USA und aller demokratischen
Staaten durch die totalitären Länder, er fälschte durch die
These , eine Niederlage Englands würde eine „unaebeure

den deutschen Grenadieren
anes ging in Deckung, am I8eschiitz blieb der befreite CHa¬li m o w und erwartete den Feuerbefehl. Na b̂ knick Minute»
erst kam er , und pünktlich nnd genau löste er d -p

Zahllos sind die Beispiele solcher Kaltblütigkeit. Ter Ge¬
freite Turguno, Fahrer eines zur Jnfanterie5 -kä '"vf " nq
eingesetzten Sturmgeschützes , fuhr mft offener Fahrers " ?e
den erfolgreichen raschen Standortwec/ 'el . Ais er wieder
beim Gefechtsstand ankam , war die Munition v -rftbosien, ^ cr
Panzerkommandant schwer verwundet, der Ladckchüsie>m,
aber der Auftrag war kickMütig und nmsichtia bis znr Wicken
Sekunde durchgeführt . Der afferbaidanischeFreiwillige w-"-
freiter Allahmerdisaw spren -fte an einer Hai - sir -cke
eine Haarnadelkurve und verlegte Minen . Dabei ariften ibn
feindliche Bomber an. Er jagte die Angreifer in die F-' " -sit
und konnte ihnen sechs deutsche Gefangene ebnebmen . Ve ^n
Durchstoßen der feindlichen Linien nnd der Rückkehr in di-
eigenen Stellungen wurde er verwundete Den Panzer-
jäger -Abteilnng einer Turk - Division war die Bedienung
zusammengeschoffcn wo -den, die Waise selbst im Niemands¬
land stehen geblieben . Da machten sich die Schreiber, Fun¬
ker und Ordonnanzen des Nbteilun- Sstabes auf und ichlepv-
ten die Waffe im Mannschaftszug ab , wäbrend ein Funker
mit seiner Maschinenpistole den Feuerschutz übernahm. Der
Freiwillige Nachmanow ist mit seinen Pferden oft als
Nothelfer aufgetreten. Wo immer eine Bespannung e s-
fiel , suchte er das Fahrzeug abznk en ober wenigstens Ae
Geschirre zu retten. D -" ir braucht " er keine" Be hl mehr,
das war sein Amt, an dessen Ausübung ihn kein feindlicher
Beschuß hindern konnte . - - .

gleicke Ilsppsn
tyejayr nir Sie Sicherheit der Bereinigten Staaten " dar-
stellcn , einen Krieg gegen Deutschland in eine gerechtfer¬
tigte Verteidignngsmaßnahme um und er machte seinen
Landsleuten angst , die USA würden ihre Stellung im.
Welthandel einbtißen, wenn nicht Deutschland als Konkur¬
renz aus dem Feld geschlagen werde. Ein Phrasendrescher
und Moralprediger von erschütternder Scheinheiligkeit, be¬
schuldigte er schon in seiner berüchtigt gewordenen Rund¬
funkrede vom Mai 1841 die Achsenmächte, daß sie eine „räu¬
berische Politik der wirtschaftlichen Ausbeutung" betrieben
und bezeichnete es heuchlerisch als die Pflicht der Vereinig¬
ten Staaten , durch die Zurückweisung der „Woge der 6ie-
walt" eine schönere und gedeihlichere Welt zu schaffen. Nur
nebenbei sei noch bemerkt , daß Hüll auch der geistige Vater
der Politik der sogenannten „guten Nachbarschaft" auf dem
amerikanischen Kontinent ist, unter deren Deckmantel der
Dollarimperialismus seine rücksichtslose wirtschaftliche
Ueberfremöung und politische Unterwerfung der süö - und
mtttelamerikanischen Länder betreibt.

Das Bild des Judengängers , Roosevelthelfers. Wall¬
streetimperialisten, Kricgspolitikers und Hassers Cvröell
Hüll wäre unvollständig ohne die Erwähnung , daß er selbst¬
verständlich auch zu den schärfsten Förderern nach Deutsch¬
lands bedingungsloser Kapitulation und nach vollständiger.
Vernichtung des deutschen Volkes gehört. Alles in allein
ergibt sich damit das Konterfei eines Mann " s , der neben
feinem Präsidenten Roosevelt, mit dem er seit dem Fe¬
bruar 1033 zusammengearbeitet hat nnd zusammenverschwo¬
ren war , ein gewaltiges Maß der Schuld und Ver¬
antwortung an dem gegenwärtigen Krieg nnd seiner
Ausweitung nnd Zuspitzung hat. Er konnte zwar von sei¬
nem Amt zurücktreten, nicht aber kann sich der alte Sün¬
der Hüll von dem S ch u l d k o n t o drücken, das er durch
seine Kriegspolitik angebäuft hat . Es ist sein tranrwer
„Ruhm"

, daß er einer der schlimmsten und gefährlichsten
Vorbereiter und Drahtzieher des zweiten Weltkrieges war.

Sein Nachfolger Stettin ins, der bisher sozusagen
als „junger Mann " und gelegentlich als Reisevertreter des
USA - Anßenamtes fungierte , ist besonders als Wirtschnsts-
imperialist hervorgetreten. Er wird selbstverständlich wei¬
ches Wachs in den Händen seines Chefs Roosevelt sein
und sich nicht um ein Haar von den Grundsätzen Noosevelts
und Hulls entfernen. Gleiche Brüder , gleiche Kappen ! Das
„amerikanische Jahrhundert " hat ein Gesicht gewechselt:
seine Marschrichtung bleibt die gleiche: die jüdisch-
amerikanische und jüdisch - bolschewistische Beh-prschuva nnd
Ausbeutung der Völker der Welt.
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Aus Stadt und Land
«

Nicht erkälten!
Es steht fest, daß Menschen mit einer naturgemäßen , ver¬

nünftigen Lebensweise sich viel weniger leicht erkälten als
solche , die die einfachsten Regeln der Vernunft außer acht
lassen. Es kommt dabei auf ganz wenige Punkte an : die all¬
emeine körperliche Widerstandskraft zu heben
urch genügend Schlaf , so viele Vitamine in der Ernährung

dem Körper zuzuführen wie möglich, Erhallen der Reaktions¬
fähigkeit der Haut durch kalte oder wechselwarmc Waschungen
und Trockenbürsten : zum andern durch Vermeidung plötzlicher
Abkühlung nach Aufenthalt in warmen Räumen : nicht im
Kalten stehen, sondern sich Bewegung machen und tief
atmen : nasse oder feuchte Strümpfe oder Schuhe sofort wech¬
seln, wenn man nach Hause kommt tes ist durchaus nichts
Unmögliches, auch an der Arbeitsstätte ein Paar Strümpfe für
solche Fälle liegen zu haben », überhaupt kalte Füße vermeiden:
und zum letzten : bei Fröstelgefühl für rasche Durchwärmung
sorgen . Daß die Zahl der Erkältungen im Frühjahr und
Herbst so hoch anzusteigen Pflegt , liegt in erster Linie daran,
daß es die zivilisierte Menschheit nicht versteht, sich den
Temperaturschwankungen dieser Jahreszeiten richtig anzu¬
paffen , und nicht zum wenigsten an dem Umstand , daß die
meisten ihren Schnupfen dann nicht für sich behalten , sondern
in reichlich rücksichtsloser Weise in ihre Umgebung niesen.
Also auch das gehört gewissermaßen zur Vorbeugung gegen
Erkältung : sich vor Ansteckung nach Möglichkeit zu schützen.

- «

Schaffende Studierende werden betreut
Alle im Gau Wüittemberg - hoheozollern im Rahmen der tota¬

len Kriegsmaßnahmen eingesetztenStudierenden werden gebeten, ,
nn g hend ihr« Anjch ist der Gaustudeotensiihrong , Emsatzleitung,
Ktutlgart-W . , K opstockstraße 19, zur Dmchfutpung emer ge¬
regelten kuituiellen und fachlichen Betreuung m tzuteilen.

Neue „Hilf mit !- - AK1ion im Gau
NSG . Es ist noch nicht lange her, daß das „ H'lf mi >I"-W rk

der deutschen Erz« her der Jugend die Ausgabe stellte : „G gen
Kohlenkmu für Kraft und Wehr I" Nun winkt eine neue Aufgabe
für alle deutschen Schüler und Schul rinnen . Sie lautet : „Nah¬
rung ist Waffe "

. Da wird also in den kommenden Wochen
unsere Schuljugend darstellen, was sie von der „W ffe Nahrung"
und vom Bauern wetß . Sie wird in Aussätzen und Zeichnungen,
in Modellen , H,nv- und Bastelarbeiten aller Art di - Lctpung der
deutschen Bauernhöfe würdigen.

Mn der Arveit «st sofort zu beginnen , denn am l . Februar 1945
muß sie beim . „ Huf mit I"- Schulvertrauensmann abgelt seit sein.
Die besten Araeit - n we . den dann später an die Kreis - und zuletzt
den Gauveuustragten des „ Hils mi>I"- Werkes weiiergemeldet . Eine
Fülle schön . r Pr. ise sowie F hrten und Besichtigung n steh . n zur
Versagung , UNOden Re chssiegern winkt ein Aufenthalt auf e .nem
landwi tschasuichen Musterbetrieb.

Rottweil . (50 Jahre Londwictschaftsschule Rottweil .)
Die Lanöwittschastsschule Rotlweil kann in diesen Tag n auf ihr
5Ujähr ges Bestehen zurückblicken. Li darf für si h tn Ansp ach
Nehmen , baß sie in dem zurückliegenden Zeitraum o el N tzbrin-
gendes für di - Landwirtschaft gele stet hat. In diesen 50 Iabren
haben allein 1138 Iuvgbauern aus ganz Württemberg vte schule
besucht.

Heiraten und doch studieren?
D Am 1 . Oktober ist eine Neuregelung der Gebührenbefreiung an wissen-
schastlichen Hochschulen sowie der lausenden Unterhaltszuschüsse fürStudierende und vor allem für verheiratete Kriegsteilnehmer und Kriegs-
Versehrte in Kraft getreten . Diese Neuregelung gilt selbstverständlich
auch für Angehörige des Landvolks und der ländlichen Jugend und ist
von besonderer Tragweite , insbesondere für die Kriegsversehrten . Wird
doch vielfach für solche , die bisher in der praktischen Landwirtschaft ge¬
standen haben, eine Umschulung notwendig werden . Die sich aus der
Neuregelung der Gebühren ergebenden Möglichkeiten weiterer Begabten¬
förderung müssen weitestgehend beachtet und ausgenutzt werden. Sic
kommen in Frage für ein Studium , das zu folgenden Berufen führen
!ann : Staatlich geprüfter Landwirt , ländlicher Berufsschullehrer , Diplom¬
landwirt , Diplomgärtner Dabei erfolgen Erleichterungen sowohl für
den Besuch des Staatsinstituts für den landwirtschaftlichen Unterricht wiederLandwirtschaftlichen Hochschule

In welcher Weise diese Hörderungsmaßnahmen in die Tat umgesetzt
tverden soll folgendes Beispiel zeigen : Ein kriegsversehrter beinampu-
tierter Kamerad glaubte , er könne auf Grund feiner Verwundung seinen
Hof nicht mehr voll bewirtschaften. Während feines Aufenthalts im
Lazarett wurde mit ihm bereits sein weiterer Werdegang besprochen . Ta
er die Landwirtschaftsprüfung mit „ gut" abgelegt hatte , konnte er den
Lehrgang für Kriegsversehrte einer Höheren Landbauschule besuchen und
As ländlicher Berufsschullehrer ausgcbildet werden. Er bewirtschaftet

«unmeyr qemetnfam mit feinen alten Ettern seinen Hof und übt daneben
in feinem Heimatdorf den Beruf des ländlichen Berufsschullehrers aus.

Wie bereits erwähnt , wird aber der Unterhaltszuschuß auch inzwischen
Verheirateten für ihre Familie gewährt . Es ist z. B . vorgesehen, daß
für Verheiratete mit einem Kind ein solcher Zuschuß von 220 .— RM
monatlich, ab vollendetem 23 , Lebensjahr von 260 RM .— monatlich ge¬
währt wird ; dazu kommt noch ein Kinderzuschuß von 20 .— NM monat¬
lich . Vorläufig gelten diese Sätze zwar nur für wissenschaftliche Hoch¬
schulen , es ist aber damit zu rechnen , daß sie auch für Fachschulen (Höhere
Landbauschulen, Höhere Gartenbauschulen , Lehranstalt des Reichsnähr¬
standes für Landwirtschaftliches Rechnungswesen in Halle) Geltung be¬
kommen . Nähere Auskünfte erteilen die Landesbauernschaften.

Tropfende Wasserhähne und verslopste Ausgüsse
Wie ost hat man sich schon über das gleichmäßige Tropfen

des Wasserhahns geärgert , das manche Menschen sogar bis
an den Rand der Verzweiflung bringen kann. Dabei läßt sich
der Schaden sehr schnell ohne die Hilse des Klempners beheben,
wenn man nach der Benachrichtigung aller Hausbewohner den
Hauptwasserhahn abstelli, das Oberteil des tropsenden Hahnes
abschraubt , die alle Dichtung entfernt und eine neue einsetzt,
die man eventuell selbst aus einem sonst nicht mehr verwend¬
baren Ledertet ! in der Größe des Meiallplätlchens zurecht-
schneidet . Danach wird der Hahn ganz aufgedreht , das Ober¬
teil wieder angebracht und sestgeschraubr . Ehe man allgemein
verkündet , daß das Wasser wieder läuft , überzeugt man sich
natürlich , ob man seine Sache auch gut gemacht hat . Und um
nicht wieder so schnell in die gleiche Lage zu kommen, öffnen
und schließen wir die Wasserhähne in Zukunft nicht mit einem
Ruck, sondern drehen sie langsam aus und zu.

Da wir uns gerade mit der Wasserleitung beschäftigen,
denken wir auch an eine mögliche Verstopfung , die wir eben¬
falls allein in Ordnung bringen können. Zunächst versuchen
wir dem Nebel mit kochendem Wasser abzuhelfen , bringt dies
keinen Erfolg , probieren wir es mit einem Draht , der manch¬
mal das Hemmnis ans Tageslicht fördert . Führt diese
Methode jedoch auch nicht zum . Ziel , bleibt nichts anderes
übrig , als eine Schliffet oder einen Eimer unter den Geruchs¬
verschluß der Wasserleitung zu stellen , die Schraube vorsichtig
mit einer mit Lappen umwickelm Zange herauszudrehen und
dann die Verstopfung mit Draht zu entfernen . Damit ein fester
Verschluß gewährleistet ist, kann man vor dem ' Festziehen die
Schraube mit Flicken - oder Wergresten umgeben . Um vorläufig
nicht wieder diese Arbeit verrichten zu müssen , schütten wir
nie mehr Kaffeegrund , Teeblätter und ähnliche sich festsetzende
Bestandteile in den Ausguß.

Leistungslohn nun auch in der LMdwirtschast
Für die 6 Kriegserzeugungsschlacht kommt es nicht zuletzt darauf an,

die Leistungskraft jedes in der Landwirtschaft Schaffenden aus das Wirk¬
samste zu mobilisieren Ein Mittel hierfür sind die Leistungslöhne.
Neichsininistei Backe hatte daher schon vor längerer Zeit , den Wünschen
des Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz, Gauleiler Sauckel,
entgegenkommend, Vorschläge für ein neues den Bedürfnissen der Land¬
wirtschaft angevaßtes Leistungslohnsystem gemacht Hiernach soll Vas
bisherige starre Verfahren des tariflichen Mindestlohnes und des durch
Beruisbezeichnung dzw Ausbildungsnachwcis eug begrenzten Lohn-
aniprkchs abgclöst werden durch Einstufung der Gefolgschaitsmitglieder
nach der tatsächlfch geleisteten Arbeit und der hierbei er¬
wiesenen Fachkenntnis in bestimmte Lohngruppen Der Betriebsführer
nimmt die Einstufung vor und bat außerdem die Möglichkeit, innerhalb
der Lohngruppe durch L e i st u n g s ; u I a g e n bis zu ' einer bestimmten
Höchstgrenze den Lohn jeweils nach dem Grad der Leistung zu staffeln.

Aus dieser Grundlage bat der Generalbevollmächtigte einheitliche
Grundsätze für Leistungslöhne tn der Landwirtschaft ausgestellt und für
die einzelnen Wirtschaftsgebiete Leistungszuschläge zum Zeitlohn bis zu
der im Rahmen des jetziacn Preisgefüges tragbaren Grenze geschaffen.
Unter Betonung des nationalsozialistischen Leistungsprinzips ist nun die
Möglichkeit gegeben , den Lohn des deutschen Landarbeiters dem des
Arbeiters tn der gewerblichen Wirtschaft stärker und gerechter anzu-
glcich - n Nach diesen Weisungen haben die Treuhänder der Arbeit im
Einvernehmen m» den Landesbauernlchaften bisher in 15 Gauen ein¬
heitlich ausgerichtete Leistungslobnregelungcn in Kraft gesetzt In
nächster Zeit ist der Erlaß gleicher Neuregelungen in anderen Gauen
zu erwarten Er kommt nun wie Reichslandwirtschaftsrat Dr Hatesaul
in der NS - Landvost" betont , daraus an daß alle landwirtschaftlichen
Betriebsführer mit Hilfe dieser neuen Lobnordnung , die a n ch Akkord¬
arbeit qestattet, wenn das Arbeitsergebnis nach Menge. Fläche oder
Stück ohne Schwierigkeiten meßbar ist . planmäßig die Leistung ihrer
Gefolgschaft zu heben trachten

Kuchenherstellung auch aus dem neuen Weizenmehl. Ab 6. No-
vember 1944 ist im Interesse der Sicherung unserer Ernährung die
neue Weizenmehltype 1350 eingeführt worden . Sie entspricht einem
Ausmahlungsgrad von durchschnittlich 38 Prozent , während die bis¬
herige Type 1050 ein 83pro;entig ausgemablenes M -HI brachte . Hier-
zu wird vom Institut für Bäckerei der Reichsanstalt für Getreide¬
verarbeitung mitzeteilt , daß die Maßnahme eine ukn 5 Prozent bessere
Ausnutzung unserer Weizenoorräte erlaubt . Bemerkenswert ist b-r
Hinweis , daß im Ersten Weltkriege bereits im Mai 1916 , also schon nacheindreiniertel Jahren Kriegführung , eine 93prozentige Ausmahlung bei
Weizen angeordnet wurde . Darüber hinaus mußten damals 20 Prozent
Kartoffelerzeugniffe beigemischt werden und weiterhin war die Streckungmit Bohnen . Erbsen . Kleie und Mais erlaubt . Die backtechnischen Eigen¬
schaften unseres diesjährige » Weizens sind recht gut . Die Kuchen-
Herstellung mit der Thpe 1350 gelingt durchaus , denn es ist ja bekannt,
daß sich auch aus entsprechend hoch ausgemahlenem Roggenmehl ein sehr
schmackhaftes Backwerk Herstellen läßt.

Ausrüstungspslicht im Werkluftschutz und Erweiterten Selbstschutz-
Zur Bereithaltung von Ansrüstiingsgcgcnständen im Werkluftschutz unil
im Erweiterten Selbstschutz hat der Reichsminister der Luftfahrt zu¬
sammenfassend folgendes angcordnct : Die zum Werkluftschutz und Er¬
weiterten Selbstschutz gehörenden Betriebe und Dienststellen sind ver¬
pflichtet, die nach Art der luftschntzmäßigeu Verhältnisse ihrer Anlage»
notwendige persönliche und Gerätcausrüstung , z, B . Geräte für den
Feuerlöschdicnst, Sanitätsdienst , Wiederherstellungsdicnst, bereitzuhalten.
Im Erweiterten Selbstschutz können die Polizeibehörden , im Werklustschutz
die Werkluftschutzdicnststellen , die Polizeibehörden und die Luftgau¬
kommandos Art und Zahl der in den Betrieben und Dienststellen not¬
wendigen Ausrüststngsgcgenstäne feststellcn und ihre Beschaffung anordnen.
Die Betriebe und Dienststellen sind verpflichtet, die Geräte im Rahme»
ihrer allgemeinen Pflicht zu luftschutzmäßigem Verhalten auf eigene
Kosten anzuschaffen. Danach werden hier die Geräte vom Hauseigen¬
tümer besorgt. Die Mieter unterstützen ihn , indem sie vorhandene
Geräte zur Verfügung stellen,

Versand von Wild aus der Bahn . Die Annahme von Fracht- nnb
Eilgütern ist am Sonnabend und Mittwoch häufig gesperrt . Daher muß
die Auflieferung , von Wild am Mittwoch und Sonnabend unterbleiben,
sofern der Jäger nicht ausdrücklich festgestellt hat , daß das Wild zirnr
Versand angenommen wird . An Sonntagen ist die Aufgabe von Ekl-
stückgut während der festgesetzten Dienststunden möglich.

Auskunft über Angehörige des ReichsarbcitsdicnsteS. Der Reichs-
arbeitsführer gibt bekannt : Ehefrauen oder Eltern von Führern . Arbeits-
männern und Gefolqschaftsmitgliedern des Reichsarbeitsdienste« i»
Wchrmachteinsatz, die von ihren Angehörigen schon längere Zeit keim
Nachricht erhalten haben und daher über den Verbleib in Sorge stad,
wenden sich schriftlich oder mündlich an den für die letzte Einheit ihr«
Angehörigen zuständiaen Führer des Arbeitsgaues , unter Angabe de«
letzten Anschrift iFeldpostnummer ) und Dienststelle Falls die Anschrift
des Arbeitsgauführers nicht bekannt ist . wenden sich die Angehörigen a»
die Reichsarbeitsdienstleitung . Berlin -Grunewald . Schinkelstraße 1—7.

Postausweise gelten nicht im öffentlichen Verkehr. Nach einer Mit¬
teilung von zuständiger Stelle gelten die Postausweise fortan nur noch
im Verkehr mit den Postanstalten . Im übrigen werden sie als amtliche
Lichtbildausweise im öffentlichen Verkehr, insbesondere bei Polizeilichen
und militärischen Personenkontrollen , nicht mehr anerkannt.

Deutsch reden mit törichten Schwätzern! Wenn ernste Belehrung «»
nichts nutzen und kein kräftiges „ pst !" mehr hilft , dann wird ein laute»
und deutliches „Halt 's Maul !" bestimmt nicht ohne Wirkung bleiben. Mi»
Sanftmut ist eben manchen Menschen nicht beizukommen. Und wir wer»
den jetzt deutich reden mit denen, die im sechsten Kriegsjahr immer noch
nicht begriffen haben, daß jedes törichte und dumme Geschwätz de»
Feinde nutzt und dem eigenen Volke schadet . Und wir werde» deutsch
reden mit jenen, die durch fahrlässiges Ausplaudern von Dingen , die
gcheimzuhalten sind , den Feind begünstigen und aus purer Dummheit
Landesverrat betreiben . Gewarnt worden ist jeder. Wer jetzt noch «icht
hören will , muß fühlen . '

Erleichterung bei der Vorführung von Kraftfahrzeugen . Der Reichs¬
verkehrsminister hat durch einen Runderlaß an die Zulassungsstellen be¬
stimmt . daß zur Vermeidung unnötiger Fahrten von der Vorführung:
von Kraftfahrzeugen grundsätzlich Abstand zu nehmen ist , wenn der Zweck
der Vorführung auf andere Weise «reicht werden kann.

Gestorben
Würzbach: Anna Barbara Wurster, geb, Koppler , 71 3.,

Ehefrau d s Jakob Wurster ; Dietersweiler: Barbara Mlller,
Alt-Lmdenwlrtin , 81 I.
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Anna Maria warf sich unruhig hin und her . In
dieser Nacht wollte der Schlaf nichi kommen . Wes¬
halb nur mutzte sie immer an diesen Fremden
denken , dessen Gesicht sie nicht einmal hatte er¬
kennen können . Es war ihr , als stände er jeden
Augenblick neben ihr . berührte sie mit der Wärme
seiner kraftvollen Hand . Vielleicht war es doch
nicht recht gewesen , ihn wegzuschicken, da er an¬
gab . keine Heimat mehr zu haben.

Die Frau grübelte . Doch warum sollte man bet
diesem einen eine Ausnahme machen ? Viele
dotte man in den vergangenen Jahren schon ab-
^ wiessn , wie der greise Pfarrer erzählte . Nur
«ie . von deren Herkunft und Art man wußte , be¬
hielt man da , um sie zu schützen und damit sie der
Gemeinschaft ein Schutz waren . So hatte man
»uch Ernst und Anna Maria Wittkoppin in die
vlbwedenschanze ausgenommen.

Ja . der Bruder tat recht , als er den Fremden
seines Weges wies . Und dennoch konnte sie ihn
nicht vergessen.

Vorsichtig erhob sich die Frau . In der modrig
riechenden Hütte hielt es sie nicht mehr . Da er¬
innerte sie sich des Ratsherrn Matthias Vorrei-
rer , der zum ersten Male ihr Blut hatte aufrau-
Ichen lassen.

Anna Marias Hände fuhren über die beiden
ownden Kinder , die neben ihr guf dem Blätter-
lager ruhten . Dann schlüpfte sie aus der Hütte,
schritt am Wachposten vorbei , um zu dem Quell
iu gehen , der wenige Schritte hinter der Schanze
aus dem weichen nchtennadelübersäten Waldbo-

aufsprudelte . Ein Schluck Wasser würde gut

Lautlos glitten ihre Füße dahin . Vorsichtig
beugt « sich die Frau nieder , um aus der Quelle
t« trinken.

La — knackte es nicht lm Gebüsch?
Anna Maria schrak zusammen. Sie war nicht

furchtsam. Solange sie denken konnte, hatte sie
für ihr Leben einstehen müssen . Doch seit diesem
Nachmittag , da der Bruder den Fremden fort¬
gewiesen hatte , lann sie jedem fremden Geräusch
nach.

„Ist hier jemand ? " Ihre Stimme erschien ihr
wie eingeengt und klein , nicht so sicher wie sonst,
da sie trotz ihrer Jugend über das Tagewerk der
anderen innerhalb der Schanzen bestimmte und
man wie in Andacht zu ihr ausschaute.

Im Gebüsch knackte es ein zweites Mal.
Die Frau griff zu einem Knüppel , der hier am

Quell für die Eingeweihten immer bereitlag.
Doch ehe sie ihn noch erheben konnte, ward er
ihr entrissen. Der Mann mit der Maske vom
Nachmittag stand dicht vor ihr.

„Schreit nicht , Frau "
, feine Stimme war ge¬

dämpft , „ich wil > Eurer Gemeinschaft nichts Wi¬
derwärtiges antun . Nur einen Schluck Wasser
gebt mir noch einmal . Und dann — vielleicht fin¬
det sich doch ein Weg . daß Ihr mich bei Euch auf¬
nehmt ."

Das junge Weib überwand den ersten Schrecken.
„Ich habe keinen Krug , Herr !" entschuldigte sie
sich , als sie die Hände zu einem Becher formte,
um dem Mann zu trinken zu geben. Eine wun¬
dersame Kraft und Macht strömte von den zur
Schale geformten Händen der Frau aus . Jeder
der aus dieser Schale trank , mußte in ihren Bann
geraten . Frisch duftete das Wasser, frisch kosteten
auch die gesunden fungen Hände. Es war eine
unvergleichliche Lebenskraft in ihnen . Da trank
der Mann in durstigen Zügen die Handschale
Anna Marias leer . Kraft durchströmte ihn , aber
auch jenes Rauschen des Blutes , das auch die
Frau nicht hatte schlafen lassen.

Der Mond war licht , daß er jeden Zug in des
Weibes Gesicht erkennen konnte. Er sah das Blau
der Augen , sah die zarte Färbung der Wangen,
das dunkle Rot der Lippen . Er sah auch das
Lichte der Hellen Haare , die zu beiden Seiten des
schmalen Gesichtes sich in schimmernden Locken
wellten.

Da sank der Mann in di» Knie riß die Mas *e
vom Gesicht:

„Anna Maria , Anna Maria !" Er stöhnte. „Un¬
wahr ist alles , was man über dich sprach und was
ich in der Erregung jener Stunde in blinder Ei¬
fersucht eine Weile selbst glaubte !" Matthias
Vorreiter umfing die Gestalt seines Weibes mit
beiden Armen . „Anna Maria , vergib mir , ver¬
gib all das , was ich Tor an Dir gesündigt habe !"

Die Frau wußte was ihr Blut nicht hatte
ruhig werden lassen seit der Begegnung mit dem
Maskierten Und weil sie fühlte , daß trotz allem
das gesunde Blut niemals trog , richtete sie den
Mann auf und bettete ihr kühles klares Gesicht
an leine Brust

„Matthias , nein , nichts ist wahr von dem , was
sie damals in der Stadt über mich ausschrien.
Verstellt und entstellt war alles ."

„Ich weiß nicht , wer mir solches aniat , daß er
mich mit solchen Verdächtigungen und Anschuldi¬
gungen verfolgte . Ich tat nie jemandem etwas
zuleide." Es schien, als werde der Frau Antlitz
immer lichter.

Da fühlte der Mann ahnend , weshalb man
gegen das funge Weib gekämpft hatte . Es war
der ewige Kamps des Schlechten , Häßlichen gegen
das Gute und Schöne , das Anna Maria ver¬
körperte.

„Laß dich hier nicht sehen !" Anna Maria zog
den Mann gegen das deckende Gebüsch hin „Es
ist recht , daß wir in der Schanze keinen Fremden
dulden wollen Aber ich werde versuchen , es durch-
ztsietzen, daß du ausgenommen wirst . Es wird
schön sein , wenn wir wieder zusammen sein
dürfen . Für uns und— " das junge Weib lächelte,
„für unsere beiden Kinder .

"

Matthias Vorreiter zog Anna Maria von
neuem in seinen Arm . Ja , es würde schön sein,
wieder bei ihr zu sein , die das Leben selber war
und es hoch hielt in dieser Zeit des Todes , der
unter vielerlei Gesicht das deutsche Land Ver¬
sehrte, wie Mißwachs und Hunger , Kriegsnot und
Brand , Pest und Aberglauben.

„Ich werde warten , bis du mich rufst !" Der
Mann küßte die Helle Stirn des jungen Weibes,
„Jede Nacht werde ich hier am Quell auf dich
warten

Aber den beiden einsamen Menschen hing sil¬
bern die Nacht.

Anna Mama tag zum tetzlen Mate im Arm oes
Mannes . „Leb wohl , Matthias . Nicht lange mehl
sind wir getrennt ." Die Frau löste sich schnell aus
den Armen Vorreiters , schritt dem Raum in¬
nerhalb der schützenden Spanien im tieien Wal¬
desdickicht Ze.

Matthias Vorreiter krocq langsam zurück durcy
das Gesträuch bis zu dem Platz , an dem er zu¬
sammen mit Friedrich Findling den ganzen
Abend gewartet hatte , um aus Gelegenheit zu
sinnen, mit Anna Maria sprechen zu können

Der Junge iah den Mann mißtrauisch an An¬
ders erschien ihm sein Gesicht als an allen ande¬
ren Tagen des vergangenen Jahres . Da war er
besessen gewesen von dem Gedanken, die junge
Anna Maria für S -b „ fd zur Re¬
chenschaft zu ziehe . .

Mit spähendem Sinn yaere er endlich den Weg
ausgekundschaftet, den Anna Maria aus der be¬
zwungenen Stadt gegangen war . Das Kind
prüfte wiederholt des Mannes Augen . „Ihr seid
anders wiedergekommen, Herr !" sagte Friedrich
Findling argwöhnisch.

Der Mann fühlte nicht den lauernden Unterton.
Er iah nicht das Heimtückische in den dunklen
Augen Er dachte nur an diesen halbwüchsigen
Jungen als an den , der ihn den Weg zu seinem
neuen Glück gezeigt hatte

„Ja , es ist etwas anders geworden , Friedrich!
Ich habe mich geirrt , du hast einen falschen Weg
eingeschlagen. Ja , wir alle sind an Anna Maria
schuldig geworden , da wir sie verdächtigten !"
Der Nkann dachte an die wenigen Worte der Er¬
klärung . die Anna Maria ihm zwischen den inni¬
gen Küssen zu ihrer Rechtfertigung gegeben hatte.

Friedrich Findling war mit dieser Lö 'ung un¬
zufrieden . Zu tief hatte sich in ihm der Haß ein¬
gefressen , den die Sturzin mit ihren Verleumdun¬
gen und Hetzreden entfacht hatte . Je älter er
wurde , um so fremder fühlte er sich unter den
Menschen seiner Umgebung , weil ihm das fremde
Blut in seinen Adern Unruhe schaffte Er merkte
er gehörte nicht zu diesen Menschen , und auch
diese sahen in ihm den Findling , den Fremden.
Das steigerte seine Neigung zum Hassen noch
mehr. ^

(Fortsetzung folgt .)
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Lin tapferer Kerl
Loldatendank an Schwester Gertrud

Mn Nitterkrenztrüger Oberleutnant Alfred Len ?,
Als wir uns das letztcmal trafen , sagte ich nicht ml

Scherz , aber in Vorahnung der Dinge : „Wenn einma du
Bolschewisten bis zu deiner Heimat vorstoßeü tollten , ( ui
kommst du zu uns nach Südwestdeutschlaud ." Sie kam da : all
als Schwester von Frankreich , um in Urlaub ins Mr aeb
land zu fahren , während ich in umgekehrter Richtung von
Norden der Ostfront meinen Urlaub antrat . Nach zwei Fahl
ren ein kurzes Wiedersehen — so im Vorbeispringen , wir
sie mir lachend erklärte.

Ueberhaupt entsprang unsere Verbindung nach einen
kurzen Kennenlernen einem jener Briefe , die man so leicht
hin verspricht : „Und schreiben Sie auch einmal !"

Dann wurde es ein ausgedehnter Briefwechsel , wenige:
persönlicher Art als eine Berichterstattung um alles , wal
wir in diesem Kriege streiften und waS bei jedem geschah
Kriegsschicksale, mannigfaltig , schwer und oft bitter . Nachdcu
ich ausgebombt wurde , kann ich nicht einmal mein Verspiel
chen wahrmachen , denn ihre Heimat wurde als Grenzgebic:
vorsorglich evakuiert.

Auf einem der DurchgangSlazarctte im Osten fiel sie mi:
auf . Bestimmt und ruhig wehrte sie e ^ne Schar Verwundete:
ab , die mit tausend Wünschen ste beim Suppeloffeln für einer
Armverwundeten störten . Obwohl sie noch' sehr jung war
lehnte der wohl über Dreißigjährige wie ein Kind in ihren
Arm , dankbar , daß eine behutsame Hand ihm half . Als ich
die Schwester fragte : „Tun Sie denn das gern ? "

, hatte sie zm
Antwort : „O ja , man kann dabei mindestens fünf Minute«
stillesitzen ." Später erst begriff ich, was sie damit meinte,
und ich habe seither alle Hochachtung für die Frauen rn
Schwesterntracht . Schwester sein in diesen Lazaretten heißt
unermüdlich schuften und sich abrackern.

Meist kamen des Abends damals die Berwundetenzüge,
oft phne Zwischenhaltcn , von den Hauptverbandsplätzen . 60l
dis 80k> vcröreckte, zum Teil verlauste Leicht - oder Schwer-
verwundete stiegen aus oder wurden herausgetragen . Sie
kamen mittelbar aus dem Kampf und sahen auch darum
wenig sauber und ordentlich aus . Bei der Entlausung mußte
ein großer Teil , durch ihre Verwundung selbst nicht fähig , von
den Schwestern gewaschen und neu verbunden werden . Drei,
vier Schwestern hatten so einen Pulk von lOO Mann wieder
In ordentlichen Stand zu bringen , eine Aufgabe , die bis zum
Morgen unermüdliche Arbeit forderte . Ausruhen war dann
unmöglich. Hundert hungrige Münder mußten versorgt wer¬
den , vielfach mit Hilfe beim Essen, und dann folgten jene
Wünsche und Bitten , die Kranke immer stellen.

Nach zwei , drei Tagen ging der größte Schwung in frisch
gewaschenen Lazarettanzügen mit dem Transport in irgend¬
ein Heimatlazarett . Zurück blieb die Arbeit des Großreine¬
machens, eine Heidenarbeit bei der Verwandlung vom
„Frontschwein " zum Lazarettkranken.

Am Abend dieses dritten Tages sah ich Schwester Ger-
jxuL Nie sje sich mühsam die Treppe zu ihrem Zimmer am

Geländer hinaufzog . „Ist Ihnen nicht gut , Schwester ? " —
„Nein , danke, nur müde .

"
Da mußte man helfen . Am anderen Tage schälte ich

von dem Kübel Pellkartoffeln , den sie vor sich hatte , einen
Teil mit , obwohl ich alles gern tue , nur nicht Kartoffeln
schälen . Wir kamen ins Gespräch. „Ob sie gerne Schwe¬
ster sei ?" — „Natürlich !" — „Fa , und manchmal müßte sie
doch Dinge mitansehen oder erledigen , die nichts für-
schwache Nerven seien ?" „Da gewöhnt man sich daran " . —
„Sind Sie unempfindlich geworden , daß sie über das alles
hinwegsehen ? " — „Das kann man so nicht erklären : die
Verwundeten dauern mich doch so."

Von der Mitschwester erfuhr ich dann , wie feinfülng sie
doch sei und um jeden Sterbenden ringe , als sei es das
eigene Leben , und über seinen Tod immer bitterlich weine.
Fa , so vom Ansehen könnte nicht jedermann das hinter
ihrer Fröhlichkeit vermuten.

Es ging gar nicht lange , und alle Verwundeten hatten
eine kleine Liebe für Schwester Gertrud , wie so üblich,
wenn ein Mann nach langen Monaten Front zum ersten
Male wieder mit einer deutschen Frau in Berührung
kommt, die dazu noch hübsch ist . Manche zeigten sich dabei
in ihren Gefühlsäußerungen etwas täppisch, und es gehörte
von Schwester Gertrud viel Takt dazu und mag oft nicht
leicht gefallen sein, zu diesen Dingen gute Miene zu ma¬
chen, denn wie emvsindlich ist doch so ein Lanöserberz . -

Am Duklapaß.
Es regnet und schneit ununterbrochen . Bis zum Fuß dieser
Anhöhe haben Pferde die schweren Munitionskisten getragen,
dis hinauf aus die Bergstellungen müssen die Männer selbst

zupacken.
- ^ - PK -Ausnahme : ^ -Kriegsberichter Hagen (Wb)

' Bei mir artete es im Kartoffelschäler , aus und ich habeum ihr munteres Wesen , ihr spitzbübisches Lachen und ihr-mädchenhafte Hübschheit zu sehen, tausende dieser Knollenfein säuberlich von ihrer Schale befreit.
Als ich dann wegkam , hatte ich das Urteil : „DieserKrieg nimmt ihr alles , Jugendzeit und Mädchentum . Sieopfert mehr , als sie weiß , denn sie sieht den Krieg underlebt ihn , wo er am schrecklichsten ist : zwischen seinenOpfern . Ein tapferer Kerl !"

^ Die ersten Briefe kamen von der Südfront des OstensSie mußte verlegt worden sein, und dann nach langerPause einer aus dem Reich, sie warte auf neuen EinsatzEs war um die Zeit , als die Südfront zurückgedrnnKwurde . Um Verwundeten Platz in den Fahrzeugen zn
machen, ist Schwester Gertrud mit ihren Mitschwester»lange Strecken zu Fuß marschiert . Sie schrieb das so ein¬fach und selbstverständlich , aber ich ahnte , was sie durch,

„ gemacht haben mußte.
Trotzdem ist sie immer obenauf : das spricht aus denZeilen . Sorgen hat sie so viele — keine um sich selbst,

sie gehören den Verwundeten . Fünf Fahre .Kriegsschwester:das sind tausende Stunden rastloser Einsatz , schwere Arbeitund Hingabe des ganzen Herzens für den Dienst . Rachfünf Fahren noch immer dieselbe Güte und aufopferndePflege wie am ersten Tage auszubringen , dazu gehört wah¬res Frauentum , wahre Selbstlosigkeit!
Wie schrieb sie mir doch im letzten Brief ? ' Hoffentlichbehalte ich die Kraft , damit ich nie müde werde und öurch-halte ." Ein ganzer Kerl!

Der Entdecker der Lichtgeschwindigkeit
Lin Denkmal für Glas Römer

! Anläßlich seines ZÜÜ. Geburtstages wurde in der Liebsrauen-
kirchc zu Kopenhagen ein Denkmal für den großen Astronomen«ud Physiker Olaf Römer , den Entdecker der Lichtgeschwindig¬keit seieriich enthüllt.

Die Geschwindigkeit dev Lichtes, das mit nahezu 300 000Kilometern in der Sekunde durch den Weltenraum rast, istwohl
^

eines der größten Schöpfungswunder . Es wurde bereitsim Jahre 1676 durch den dänischen Astronomen und PhysikerOlaf Römer entdeckt , der damit seinen Namen unsterblich
machte . Anläßlich seines 300 Geburtstages wurde jetzt in der
Liebfrauenkirche zu Kopenhagen ein Denkmal für diesen großenGelehrten feierlich enthüllt . Es besteht aus einem Flachreliefmit deni von einer mächtigen Allongeperücke umwallten Kopf¬bild des Forschers , das außer seinen Lebensdaten und denNamen lediglich die schlichte Inschrift trägt : „Er mcttz dieSchnelligkeit des Siebtes ."

Olaf Römer , der aus Aarhus stammle , ging 1671 mitPicard nach Paris , wo er bis 1681 Lehrer des Dauphins undMitglied der Akademie war . In diesem Jahre kehrte er alsProfessor der Mathematik und Direktor der dortigen Stern¬warte nach Kopenhagen zurück , wo er es später bis zum Bür-germeister der Stadt und dänischen Staatsrat brachte. DieEntdeckung der Lichtgeschwindigkeit gelang Römer auf eineevenso geistreiche wie originelle Weise . Der Jupiter , der größtePlane , unseres Sonnensystems , wird von vier Monden um-. reist, die bei jedem ihrer Ilmläuse , wobei sie in den von demHimmelskörper hinter sich geworienen Schatten treten , eine
Perilnsterilng über sich ergehen lassen müssen. Bei dem ersten," km Jupiter am nächste » stehenden Mond beträgt die Zeitje zwei aufeinanderfolgenden Verfinsterungen genau12 « künden, 28 . Minuten und 36 Sekunden.

monier fand min , daß , wenn die Erde ihren größten Ab¬
stand vom Jupiter erreicht hat - die Verfinsterung um 16 Mi¬nuten und 36 Sekunden später gesehen wird , als sie nach der
Berechnung hätte ciiitrctcn sollen, wenn die Erde in ihrer ge¬ringsten Entfernung von dem fremden Planeten gebliebenwäre . Diese Verspätung aber kann nichts anderes sein als die
Zeit , welche das von dem Jupitermond im Augenblick seiner
Verfinsterung ausgesandte Licht zum Durchlaufen der Strecke-
gebraucht hat , um welche die Erde in ihrer entferntesten Lagevom Jupiter weiter aüsteht als in seiner nächsten Nähe . Da
diese Strecke dem Durchmesser der Erdbahn entspricht , alsoeine Länge von etwa 290 Millionen Kilometer besitzt, die in
996 Sekunden durchlaufen wird , so ergibt sich , daß das Lichtin einer einzigen Sekunde nicht weniger als 300 000 Kilometer
zurücklegt. Es handelt sich dabei um die größte , jemals er¬mittelte Geschwindigkeit, die später zu einer in vielen physi¬
kalischen Gleichungen aiiftretendcn Natnrkonstante wurde.

Die bahnbrechenden Forsckninaserkenntniiie Nöm rs konn¬
ten 1727 durch einen anderen Gelehrten mit Hilfe von Beobach¬
tungen an den Fixsternen bestätigt werden . Verfahren zur Be¬
stimmung der Lichtgeschwindigkeit auf der Erdoberfläche wur¬den später von zwei Franzosen — Foncault , der sich hierzueines Drehspiegels bediente, und Fizeau , der den Lickststrahl
durch umlaufende Zahnräder unterbrach , entwickelt. Besonders
genaue Meiningen aber haben die beiden deutschen PhysikerKarolns und Mittelstaedt mit Hilfe der sogenannten Kerr-
zelle dnrchgesübrt . Ihr Untersuchungen über die Lichtgeschwin¬
digkeit waren von besonderer Bedeutung für die Bildübev-
tragmig liest" Fei-m -ben " vd Toniilm.

>L>c> haben die Forschungen Olaf Römers bis in die Gegen-wart hinein nachgewirkt und den Naturwissenschaften wie der
modernsten Technik einen gewaltiaen Auftrieb verliehen . Ma»

-kann daher diesen Astronomen , der auch das Durchgangs - oder
Passage -Instrument erfand , zu den größten Gelehrten ci"n
Zeiten rechnen. Die Nachwelt erfüllte nur eine unabweisbare
Ehrenpflicht , als sie ihm endlich einen Gedenkstein setzte , der
ihn als den Entdecker der Lichtgeschwindigkeit und damit des
wohl größten Naturphänomens im unermeßlichen Welten-
raum feiert.

Johann Medici . Als Katharina Sforza in Forli be¬
lagert wurde , drohte ihr der Feind , er werde alle ihreSöhne töten , wenn sie die Tore der Stadt nicht öffne . „Das»könnt ihr tun "

, ließ sie dem Boten ausrichten . „Dann wirdmein Mann mit mir neue zeugen "
. — Von ihrem Sohne,Johann Medici , rührt das stolze Wort an seine Krieger:

„Niemgls werdet ihr von mir im Gefecht hören : Geht vor¬wärts ! Immer nur werde ich sagen : Folget mir !" — FmKamps gegen Georg Frunüsberq wurde Johann Medici
schwer am Bein verwundet . Eine Amputation war erfor¬derlich. Der Arzt , ein vorsichtiger Mann , wollte sie nurvornehmen , wenn zehn Männer den Verwundeten hielten.Johann Medici aber sagte : „Wenn ich nicht wollte , wären
zwanzig Männer nicht imstande , mich zu halten !" Dannnahm er einem Diener die Kerze aus der Hand und leuch¬tete sich selbst bei der Operation.

Man kann nie misse « . . . Die Naivität , mit der der
große Komponist Anton Bruckner immer dem Leben ge¬
genüberstand , hat er sich bis zn seinem Tode bewahrt . Alle
kleinen Geschichten, die von ihm bekannt sind , zeigen mw
zu gut , wie kindlich dieser Meister in der Welt hnmn-
tappte . Eine besondere Eigenart von ihm war die Sorg¬
falt und Erqebenheit , mit der er alle Leute , die er kannte,
grüßte Zu diesen Bekannten gehörte auch der Pedell des
Konservatoriums . Schon oft war es den übrigen Profes¬
soren ausgefallen , wie überaus höflich Bruckner iedesmal
den Hut zog , wenn er an dem Pedell vorbeiging . Schließ¬
lich trieb einen der Herren die Neugier , und er wandte
sich an Bruckner mit der Frage : „Sagen Tw ma - . lieber
Herr Professor , warum grüßen Sie eigentlicu den Pedell
immer so ergeben ?" - Bruckner sah den Frager . rua - nt
an und zuckte mit den Achseln : „Fa . man kann doch, ntt
wisst'" . wie in au de : ' M ' nn noch braucht.

Graphologie . Der bekannte französische Schriftsteller Ho-
norö de Balzac beschäftigte sich in seiner freien Zeit gern mit
Handschriflendeutnng und glaubte schließlich , vari » ein Meister
geworden zn sein Eines Tages zeigte ihm nun eine Dome
das Schulheft eines Kindes und bat Balzac , sein Urteil über
die Entwicklungsmöglichkeiten ves Knaben anzngeben . Balzac
sah sich eingehend die unordentliche , unsaubere Schrift an.
„Sind Sie etwa die Mutier . Madame ? " — „Nein ." — „Sonst
irgendwie mit dem Jungen verwandt ? " — „Auch das nicht"
—„Dann will ich Ihnen ganz ehrlich meine Meinung sagen:
Der Junge ist liederlich lind ziemlich beschränkt Ich glaube
kaum, daß er es jemals zu etwas Ordentlichem briimcn
könnte ! " — „Aber Meister ! " ries die Dame lachend. „Da§
Heft stamm' in >t' r ? r emenen S ^ uGeit ' "
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Simmersfeld- Ett-
mannswetler , 5. 12.
Danksagung

Für die erwiesene Teil¬
nahme beim Heidentod mei¬
nes g - liebtea Gatten , Vaters
und Bruders
O 'gefr Karl Rockenbauch
danken wir aus diesem Wege
herzlich. Besondersdanke Ich
Herrn Pfarrer Klein , dem
Stngchor unter Leitung von
Herrn Schön Haler und dem
Posauoenchor.

Die Sattln:
Käthe Rockenbauch

mit Kindern.

^Ebhausen , 2 . Dez . 1944.
Danksagung

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme bei dem
raschen Tod wesars unver¬
geßlichen Mannes , unseres
lieven Vaters und Bruders

Friedrich Dengler -
Schremirmetuer

sagen wir Herz ! ch - n Dank,
besonders au st dem Kir sten-
char, sow <- dem Herrn
Ps rrer und -nr Tischlrr-
innung.

Die Taitin:
Agathe Dengler
mit A ' gehörigen.

NA .-Fraveuschaft,Iugend-
gruppe. Der ausgefallene
Heimabend ist j - tzt am
Donnerstag , 7 . Dez . 44.
Bitte vollzählig erscheinen.
Erhard , O . tsjageadgrup-
pensührerin.

n lausest s
TauscheR -dia , (Gleichstrom) ,

ge ^en Wechs,st om , auch
Bolksempfä iger . Zu erfra¬
gen bet Fxltz Wurster,
Zagdpächter, Ob -rweiler.

s ZisIIsngssuosts ff
Suche für meine 14 - ihrige

Tochter Stelle als Pflichl-
jahrmädchen Nähe Men.
steig — Bern ck . Auskunft
Berneck , Zwe eobergerst . 31

1 Ilsemai-Kl ^
Ein Paar Aulern - Stiere,

2 jährig, 21 Ztr . schwer, hat
zu verkaufen Gg . Wurster,
Ub -rder:,.

Verkaufe 28 Woch n trächtige
Notz- und Fahrknh
Fe . Agathe D ngler
Schren :: : i , Eahausen

^ LssvkZkts -änrsigsn 1
Die Heimat arbeitet und wir

alle wissen : Es ist dringend
nonv ' Ndig . Deshalb wird auch
die d .-utsche Frau dankbar an¬
erkennen , daß ihc zur Pfl ge
ihrer Gesundsten und Ar : et s-
krast die bewährte „Camelia " -
Hy tene zur Verfügung st ist.
Auch wenn „ C imelta" einmal
da und dort nicht zu haben
ist, sorgt e ne gl ichbleibend aus¬
reichende Fabrikation tost da¬
für, daß Damenbtndm keine
Mangelware werden . Unwürdi¬
ges H i -nstkrn allerdings kann
die Be sorgang g fährden.

Schnecken fressen „Pecotot " u » d
gehendaranunretib .irzagru de.
Diese Tatsache dürfte Ihnen
genügen , dieses zuverläsji.ie,
seit 1938 vom Pfl mzens. , utz-di -nst cme >kannte MiNri anzu-
wenden . Ste bewahren dadurch
d e Erträgnisse von Feld und
Garten vor g oßem Schaden.
Rtehle L Kteinecke, Reut¬
lingen.

Vor 70 Iskrso sereuZte der
deutsche Lkemikse' Di>. steisd-
eick von ffs^dsu rum ersten¬
mal in cksr Os -i (stickte einen
bistlstoll , s/otketlscke 8alie^l-
säurs , iackastrisll. Heute sind
ck!e synthetischen . kfszrdsn " -
^ .rrneimittel ckas uneatbske-
licke küstreug des wertes im
Xampk um dis Gesunderhal¬
tung des deutscksn Volkes.

Keiner Kana mehr geben als
er Kat ! jeder Kaufmann mackt
es sick heute rur besonderen
k>ll <ckt, dis Knappen, aber
marksnkreisn dlakrungsmittsl,
vis XI4OKR Luppen- und
Loßsnvürksl , gereckt ru ver¬
teilen . Allerdings kann er der
heute so enormen stlsckkrags
nickt immer ealsprscksn , da
auck die Rokstolle , dis man
für Luppen- und 8oßsnvürksl
brauckt , größtenteils kür die
V êhrmacktverarbeitet vsrdsa
Denn — dlakruag ist Walle!

klein« », sn ' s Vieri « » Lahn
pflege nickt ganr vsrnack-
lässigso I Lin wertvoller Hel¬
fer ist heute ,k08ODOk4D,
das ja durck seine feste stoe-m
besonders ergiebig und sckon
in gsringsrklsngs sehr
wirksam ist . Kono «»0Nt
Bergmanns feste Zahnpasta.

Flaschenkoftund Brei >llr Säug¬
ling und Kleinkind taffen sich
mit Htpp ' s Kindernährmtt-
teln besonders werteschonend
und sparsam zubereiten , da
Hipp ' s nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Auskochen
genügt ! — Für Kinder bis zu
1 ' /, Jahren erhalten Ste Hipp's-
Kinderzwtebackmehlu . Hipp 's
mit Kolk und Malz gegen die
Abschnitte A . B . C . D der Kist -
Brotkarte in Fachgeschäften.

Inserate erdttten wir au»
frühzeitig!

kNogvevonmorgon . Durch
den ksiugmodellbauwerden sie
ganr vertraut mit der kcks-
sckins. eks sisrum ersten kckale
suksteigen. stür ihre wicktigs
Lastslsrbeit haben sie sin be¬
sonderes ^ .oreckt auk 1LKO-

Isro-
sonwerk strick kost.

0a Li« mir «Io «»,
r « «i>» gS »,S « , venn man in
einem ^ i-beiisganZ 2 Vorteile
erreichen kann , bat man gut ge¬
arbeitet und dabei gespart , da,
mitdenben bei der Frbeit ist beute
« ichtig ! — Zeben Zie , wenn von
IOOO Letreidepllansen nur eine
emsige pllanre erkrankt , so macht
dies auf die Oetreidesnbsullsche
des Betriebes umgerechnet , viele
Zentner Oetreide aus . Darum
beise ich , v !e jeder einsichtige
l-sndmann , mein gesamtes 5sat-
gut mit L e r e s a n . Da » verbö¬
tet ^ ultaulkrankbeiten und sichert
gesunde , volle kirnten. Vorteil
blummer t . — . Inrv-iscben bsbe
ich nun folgendes erprobt : Ich
tue gleichzeitig mit dem Oere-
san auch noch klorkit in die
steistrommel . Dadurch erreiche
ich obne die geringste klebrar¬
beit suherdem eine nachbaltige
Vergällung des Zastguts , dah er
vor jedem Vogellrat ) bevsbrt
bleibt . Das ist der Vorteil b!(im¬
mer 2 . - Und — « ie gesagt —
beide Vorteile in nur einem Itr-
beitsgang ! — „ stsyer " I . O.
bsrbemndustrieFktiengesellschall,
pslanzenschuh-kbteilung.

j ^Onn wir kttnnon kfisgrbsöingl
kspsfstul'an «uLiükrsn . -

vssckslcl mürrsn vii' tZglicii
viG!» kvpsfstursuttfSg» viscivf
rückrsnävn. vsrksid b«ku1r«m um-

gsksn mll
vzuLN - pkeikkk«, Kuarivkao
. . .

'

Stzk

rusx7ri.»en

KU8 lM 8kIfkMkN>MMstMN


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

